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Jahren oder noch später. So lange hätten wir, unsere Kinder und Enkel noch die

Originale vor uns, dort, wo sie der alte Sarbach haben wollte.
Ein weiterer Vorschlag der vereinigten Denkmalpfleger geht dahin, die Reste von
Stadtgräben, aus denen sich das Tor herausheben soll und die heute im Halbkreis
rechts und links angesetzt sind, künftig im Eirund nach vorn zu ziehen, so dass

dann auch das Vortor aus einem Graben aufsteigt. Die Verkehrsverhältnisse des

Platzes würden dadurch verbessert; dieser Vorschlag kommt zwar etwas teuer,
sonst ist er sehr zu loben und sollte in einer Zeit, wo die Mittel dafür vorhanden
sind, wirklich ausgeführt werden.

Mit geringeren Mitteln wäre ein anderer Vorschlag durchzuführen, der offenbar
ganz unter den Tisch gefallen ist: die farbige Fassung der drei Standbilder und der
Plastiken des Vortors. Wenn man das einem geschickten Künstler anvertrauen
würde, könnten namentlich jene kläglichen Kopien zu Glanz kommen, und das

Vortor würde wieder zu jenem Juwel, das es einmal war. Der Altertumswissenschaftler

wird uns entgegenhalten, dass keine Farbreste sichtbar seien, was nach einem
halben Jahrtausend bei einem Bauwerk, das in Wind und Wetter steht, so ziemlich
selbstverständlich ist. Und doch gibt es einen Beweis dafür, dass wenigstens die
Plastiken des Vortors farbig gefasst waren. Die beiden Schilder, die von den

gewappneten Trägern herbeigeschleppt werden, sind auf den Originalen leer; nur die

Kopien tragen plastische Baselstäbe. Also müssen sie bemalt gewesen sein und die

Bildwerke auch; mit dem alten bunten Dach muss das einen frohen, festlichen
Eindruck hinterlassen haben.

Diesen Eindruck, die schöne, künstlerische Erscheinung des Tores, scheint man bei

den verschiedenen Vorschlägen zu wenig im Sinne gehabt zu haben. Die
Erfahrungen am Spalentor lehren, dass man auch das historisch Richtige auf ganz
verzweifelt schlechte Art wieder herstellen kann. Uns ist es aber nicht so sehr um das

historisch Richtige zu tun, sondern um das Schöne, und nicht um Wiederherstellungen,

sondern um Erhaltung des Echten in einem schönen Gewände.

Albert Baur.

Ucbtv 3t'eDclungsi)âufer.

Die Flut der Patentbauweisen ist gross. Um so nötiger ist die Beratung des Siedlers. Da er vor allem
selber Hand anlegen soll, scheidet eine jede Bauweise von vornherein aus, die den Facharbeiter
mehr als üblich erforderlich macht. Erst recht scheidet alles aus, was die Lohnarbeit des

Facharbeiters in die Werkstatt oder in die Fabrik verlegt. Der Siedler kann die fabrikmässiger hergestellten
Bauten, die er nur aufzustellen braucht, nicht gebrauchen; sie sind für ihn zu teuer. Je einfacher
eine Bauweise ist, um so geeigneter. Zur Einfachheit zählt auch, dass nur inländische, leicht ersetzbare

Baustoffe verwendet werden. Daraus geht klar hervor, dass der Mauerbau und der Holzbau
immer noch das Allerbeste ist. Wie in der Form, so kommen wir auch in der Bauweise auf das

Einfachste und damit auf das Altbewährte.
Prof. W. Jost.

Aus dem Buche «Die Umstellung im Siedelungswesen», Stuttgart, Jul. Hoffmann, 1932.

Labren oder nocb später. 80 lange bärren vir, unsere Kinder unci LnKel noeii ciie

Originale vor uns, ciorr, v« sie cier alte Larbacb rieben vollre.
Lin veirerer Vorscblag cier vereinigten OenKmalpfleger gebr dabin, die Keste von
Stadtgräben, aus cienen sicb das l'or berausbeben soll und die Keute irn Halbkreis
recbrs und links angesetzt sind, Künftig irn Lirund nacb vorn ^u rieben, so dass

dann aucb das Vorror aus einein Oraben aufsteigt. Oie VerKebrsverbältnisse des

Llat^es würden dadurcb verbessert; dieser Vorscblag Kommt 2var etvas teuer,
sonsr isr er sebr ?u loben und sollte in einer ^eit, v« die lVlittel dafür vorbanden
sind, virklicb ausgefübrr verden.

iVlir geringeren IVIitteln väre ein anderer Vorscblag durcb^ufübren, der offenbar
ganT unrer den l'iscb gefallen ist: die farbige Lassung der drei Lrandbilder und der
LiastiKen des Vortors. ^Venn man das einem gescbickren Künstler anvertrauen
vürde, Könnten namenrlicb )ene Kläglicben Kopien ^u Olan^ Kommen, und das

Vorror vürde vieder ^u ^enem ^suvel, das es einmal var. Oer Altertumsvissen-
scbaftler vird uns entgegenbalten, dass Keine Larbrcste sicbtbar seien, vas nacb einem
baiben ^abrtausend bei einem LauverK, das in Vinci und Herker stebt, so ?iernlicb
selbstverständlicb isr. Ond docb gibr es einen Leveis dafür, dass venigstens die
LlastiKen des Vortors farbig gefassr varen. Oie beiden Lcbilder, die von den ge-

vappneten 'Lrägern berbeigescbieppr verden, sind auf den Originalen leer; nur die

Kopien tragen plasriscbe öaselstäbe. Also müssen sie bemait gevesen sein und die

LildverKe aucb; mit dem aiten bunten Oacb muss das einen froben, festiicben Lin-
druck binterlassen baben.

Oiesen Lindruck, die scböne, Künstleriscbe Lrscbeinung des 'Lores, scbeint man bei

den verscbiedenen Vorschlägen TU venig im Linne gebabr ^u baben. Oie Lrfab-
rungen am Lpalentor lebren, dass man aucb das bisroriscb Kicbtige auf gan? ver-
Tveifelr scblecbre Art vieder bersteilen Kann. Ons isr es aber nicbr so sebr um das

bisroriscb Klebrige Tu tun, sondern um das öcböne, und nicbr um ^Viederberstellun-

gen, sondern um Lrbairung des Lcbren in einem scbönen Oevande.

^/c^ert ö««r.

Nciier Sledclungshäuser.

Die blur cier ?arcnrbauveisen isr gross, Om so nötiger ist clic Lcratung cies Liecilers, Da er vor allein
selber bianci anlegen soll, scbeiäer eine jecie öauveise von vornberein aus, ciie cicn bsebarbeirer
rnebr als üblicb erkorcierlicb rnacbr. Lrsr recbr scbcicicr alles aus, vss ciie Kobnarbeir cics back-
arbcirers in ciie V/erKsrarc «cier in ciiebabrik veriegr, OerLieciler lcann ciie fabrikmässiger bergestellrcn
Lauren, ciie er nur auszustellen braucbr, nicbr gebraucben; sie sinci kür ibn ?u reuer. ^e einsacber
cine öauveise isr, urn s« geeigneter, ^ur Linssebbeir ?äblr aucb, ciass nur inlanciiscbc, leickr erscr?-
bare Lausrossc vervencler vercien. Daraus gebt Klar Kervor, ciass cier iVIauerbau unci cier Ktol^bau
immer nocb cias Allerbesrc isr, ^ie in cler Lorm, so Kommen vir aucb in cier öauveise ««/ ^«z

?ros, Vp', /o^r.

Aus ciem öucbe «Oie Omsrellung im öiecielungsvesen», öructgart, lui, bjossmann, 19Z2.

ic>2


	Ueber Siedelungshäuser

